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Aspekte der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage

Dr. Berthold Fischer

Wesentliche Voraussetzung  für Wachstum  und 

Beschäftigung in unserer Wirtschaft ist, dass 

die produzierten  Waren und Dienstleistungen 

auch ihre Abnehmer finden. Diese Nachfrage 

mithilfe von Konjunkturprogrammen zu stimu-

lieren ist momentan das Ziel, um die Auswir-

kungen der Wirtschaftskrise abzufedern. In 

der gesamtwirtschaftlichen Betrachtung er-

gibt sich die Nachfrage aus den Konsumaus-

gaben der privaten Haushalte und des Staates, 

den Brutto investitionen und den Exporten, die 

sich abzüg lich der Importe zum Außenbeitrag 

saldieren. 

Die vorliegende Untersuchung zeigt, dass das 

Gewicht dieser Nachfragegrößen an der Ge-

samtwirtschaft sehr unterschiedlich ist. Auch im 

regionalen und internationalen Vergleich be-

stehen zum Teil erhebliche Unterschiede in 

den Nachfragestrukturen. Eine weitere Frage-

stellung beschäftigt sich mit dem Einfluss der 

Nachfragekomponenten auf die Dynamik des 

Konjunkturverlaufs in Baden-Württemberg. 

In den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 

werden die Nachfragekomponenten in der so-

genannten Verwendungsrechnung des Brutto-

inlandsprodukts (BIP) dargestellt. Zwischen 

dem BIP – dem umfassendsten Maß für die in 

einem Wirtschaftsgebiet produzierten Waren 

und Dienstleistungen – der inländischen Ver-

wendung und dem Außenbeitrag besteht fol-

gender definitorischer Zusammenhang:

Konsumausgaben der privaten Haushalte1

+  Konsumausgaben des Staates

+ Bruttoinvestitionen 

 (= Bruttoanlageinvestitionen 

  + Vorratsveränderungen 2) 

= inländische Verwendung insgesamt

+  Außenbeitrag (= Exporte ./. Importe)

= Bruttoinlandsprodukt

Mit diesen Bausteinen werden die Kategorien 

der Verwendungsmöglichkeiten der produzier-

ten Güter bzw. der gesamtwirtschaftlichen 

Nachfrage wiedergegeben, die in der Summe 

nach Abschluss einer Rechenperiode immer 

mit dem Bruttoinlandsprodukt identisch sind. 

Bei den Konsumausgaben der privaten Haus-

halte handelt es sich zum Beispiel um die er-

worbenen Güter des täglichen Bedarfs, um 

dauerhafte Konsumgüter und auch um Mieten. 

Die Konsumausgaben des Staates umfassen 

die Güter, die zum individuellen oder kollekti-

ven Konsum von Bildung, Gesundheit, Sport, 

Verwaltung  oder Sicherheit und Verteidigung 

bestimmt sind und der Allgemeinheit ohne 

direk tes Entgelt zur Verfügung gestellt werden. 

Die Bruttoinvestitionen untergliedern sich in 

Ausrüstungen (einschließlich sonstige Anlagen), 

Bauten und Vorratsveränderungen. Die Exporte 

zeigen, wie viele Waren und Dienstleistungen 

1 Einschließlich private 
Organisationen ohne 
Erwerbszweck.

2 Einschließlich Nettozu-
gang an Wertsachen.

Restposten

In den regionalen Volkswirtschaft-

lichen Gesamtrechnungen ist der Rest-

posten durch folgende Rechenoperation 

definiert:

Bruttoinlandsprodukt

./.  Konsumausgaben der privaten Haus-

halte 

./.  Konsumausgaben des Staates

./. Bruttoanlageinvestitionen

= Restposten

wobei das BIP, die Konsumausgaben und 

die Bruttoanlageinvestitionen unabhän-

gig voneinander ermittelt werden.

Im Detail umfasst der regionale Restpos-

ten die statistisch nicht nachweisbaren 

Positionen:

  Regionaler Außenbeitrag (Exporte ./. 

Importe über die regionalen und nati-

onalen Grenzen)

  Regionaler Saldo der Reiseausgaben

  Regionaler Saldo des Leistungsauf-

kommens von Bund und Sozialversi-

cherung und dessen Verwendung

 Vorratsveränderungen einschließlich 

Nettozugang an Wertsachen

1 Einschließlich private Organisationen ohne Erwerbs-
zweck.
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das Ausland im Inland nachgefragt hat. Ent-

sprechend umgekehrt verhält es sich bei den 

Importen.

Phänomen „Restposten“

Diese Nachfragegrößen stehen auf der natio-

nalen Ebene in den Volkswirtschaftlichen Ge-

samtrechnungen (VGR) des Statistischen Bun-

desamtes vollständig und zeitnah zur Verfügung. 

Nicht jedoch in den regionalen Volkswirtschaft-

lichen Gesamtrechnungen, wie sie vom Arbeits-

kreis „VGR der Länder“ erstellt werden. Hierbei 

ist zu berücksichtigen, dass wegen der regional 

eingeschränkten Datenverfügbarkeit insbeson-

dere bei den Konsumausgaben des Staates 

und den Bruttoanlageinvestitionen für ein be-

stimmtes Berichtsjahr die komplette Verwen-

dungsrechnung des BIP erst mit einem Zeit-

verzug von ca. 2 Jahren abgeschlossen ist. 

Dies erklärt, dass im vorliegenden Beitrag die 

Betrachtung auf Bundesländerebene nur bis 

2006 reicht.

Hinzu kommt die konzeptionelle Besonderheit 

des Außenbeitrags in den regionalen VGR, der 

neben den außenwirtschaftlichen Verflechtun-

gen über die nationale Grenze auch die Exporte 

und Importe zwischen den Bundesländern ab-

bildet. Allerdings liegen zu den Handelsbezie-

hungen zwischen den Bundesländern keine 

Informationen vor, sodass auf der regionalen 

Ebene ein Außenbeitrag statistisch nicht nach-

gewiesen werden kann.

Deshalb beschränken sich in der regionalen Be-

trachtung die Nachfrageaggregate auf die Kon-

sumausgaben der privaten Haushalte und des 

Staates sowie die Bruttoanlageinvestitionen. Ihre 

rein rechnerische Differenz zum BIP wird als 

Restposten bezeichnet, der sich in Baden-Würt-

temberg im Hinblick auf die hohe Exportabhän-

gigkeit des Landes in den letzten Jahren wert-

mäßig größtenteils aus dem regionalen Außen -

beitrag gespeist haben dürfte3 (siehe i-Punkt).  

Privater Konsum bedeutendste 

Nachfragekomponente

In Baden-Württemberg belief sich im Jahr 2006 

der Anteil der Konsumausgaben der privaten 

Haushalte am BIP auf 56 %, sodass der private 

Jahr

Konsumausgaben der
privaten Haushalte1)

Konsumausgaben des Staates Bruttoanlageinvestitionen Restposten

Baden-
Würt-
tem-
berg

West-
deutsch-
land2)

Ost-
deutsch-
land3)

Deutsch-
land

Baden-
Würt-
tem-
berg

West-
deutsch-
land2)

Ost-
deutsch-
land3)

Deutsch-
land

Baden-
Würt-
tem-
berg

West-
deutsch-
land2)

Ost-
deutsch-
land3)

Deutsch-
land

Baden-
Würt-
tem-
berg

West-
deutsch-
land2)

Ost-
deutsch-
land3)

Deutsch-
land

Anteil am Bruttoinlandsprodukt in %

1991 53,4 54,9 90,3 57,3 16,2 17,6 38,6 19,1 22,4 21,8 43,1 23,2 8,0 5,8 – 72,0 + 0,4

1992 54,0 55,2 82,8 57,5 16,7 18,1 36,0 19,6 22,0 21,3 48,0 23,6 7,3 5,3 – 66,8 – 0,6

1993 55,9 56,3 76,0 58,2 17,0 18,1 33,9 19,6 20,8 19,7 48,2 22,5 6,4 5,9 – 58,1 – 0,4

1994 55,7 56,5 69,6 57,9 16,7 18,0 32,0 19,5 19,5 19,2 50,4 22,6 8,1 6,4 – 52,0 + 0,1

1995 55,2 56,3 68,9 57,7 16,9 18,1 31,0 19,6 18,1 18,6 47,5 21,9 9,9 6,9 – 47,4 + 0,8

1996 55,2 56,7 69,1 58,2 17,1 18,4 30,4 19,8 18,0 18,4 43,5 21,3 9,7 6,4 – 43,1 + 0,7

1997 56,0 56,9 68,8 58,2 16,7 18,1 29,3 19,4 17,3 18,4 40,5 21,0 10,0 6,6 – 38,6 + 1,4

1998 55,3 56,3 70,4 57,9 16,4 17,9 29,1 19,1 17,7 18,9 38,2 21,1 10,5 7,0 – 37,7 + 1,9

1999 55,6 56,7 71,5 58,4 16,5 18,0 29,0 19,2 18,0 19,4 35,9 21,3 9,9 5,9 – 36,4 + 1,1

2000 56,0 57,1 72,6 58,9 16,3 17,8 28,4 19,0 19,0 19,9 33,5 21,5 8,7 5,2 – 34,5 + 0,7

2001 56,2 57,9 72,5 59,6 16,1 17,8 28,0 18,9 19,3 19,1 27,1 20,0 8,5 5,2 – 27,6 + 1,5

2002 56,0 57,4 70,7 59,0 16,5 18,1 27,7 19,2 18,1 17,7 22,9 18,3 9,4 6,7 – 21,3 + 3,5

2003 56,6 58,0 70,1 59,4 16,5 18,2 27,4 19,3 17,2 17,3 22,1 17,9 9,7 6,5 – 19,6 + 3,5

2004 56,6 57,7 68,6 58,9 16,3 17,8 26,2 18,8 17,7 17,0 21,6 17,5 9,3 7,5 – 16,4 + 4,7

2005 57,3 57,8 68,5 59,1 16,5 17,8 26,0 18,7 17,0 17,0 20,7 17,4 9,2 7,4 – 15,2 + 4,8

2006 56,0 57,2 67,2 58,4 15,9 17,4 25,0 18,3 18,2 17,9 20,5 18,2 10,0 7,4 – 12,8 + 5,1

1) Einschließlich private Organisationen ohne Erwerbszweck. – 2) Alte Bundesländer einschließlich Berlin. – 3) Neue Bundesländer ohne Berlin.

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“, Berechnungsstand August 2008.

Verwendung des Bruttoinlandsprodukts in Baden-Württemberg, West- und Ostdeutschland und 
Deutschland 1991 bis 2006

T

3  Hinweise dafür liefern die 
Daten der nationalen VGR, 
wonach sich zum Beispiel 
die Komponenten des na-
tionalen Restpostens, und 
zwar die hier statistisch 
nachweisbaren Größen 
Vorratsinvestitionen und 
Außenbeitrag, 2006 auf 
– 13,68 Mrd. Euro bzw. 
131,52 Mrd. Euro beliefen. 
Datenquelle: Statistisches 
Bundes amt, Fach serie 18/
Reihe 1.4  Volks wirtschaft-
liche Gesamtrech nungen, 
Inlandsproduktsberech-
nung – Detaillierte Jahres-
ergebnisse, Stand August 
2008.
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Verwendung des Bruttoinlandsprodukts im internationalen Vergleich 2006
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1) Bruttoanlageinvestitionen. – 2) Restposten. – 3) Einschließlich privater Organisationen ohne Erwerbszweck.

Datenquellen: Statistisches Amt der Europäischen Gemeinschaften, Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.

Anteil am Bruttoinlandsprodukt in %
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Konsum volumenmäßig die bedeutendste 

Nach fragekomponente darstellte. Tendenziell 

ist diese Konsumquote seit 1991 (53,4 %) mit 

geringen Schwankungen leicht gestiegen, lag 

aber immer etwas unter dem Durchschnitt der 

westdeutschen Bundesländer (2006: 57,2 %). 

Bemerkenswert ist die sehr hohe Konsumquote 

in Ostdeutschland (Tabelle). Unmittelbar nach 

der deutschen Vereinigung betrug sie 1991 gut 

90 %, was sich zum einen durch den anfänglich 

immensen Nachholbedarf der Bevölkerung in 

den neuen Bundesländern, zum anderen durch 

den Zerfall der ehemaligen DDR-Wirtschaft und 

des dadurch vergleichsweise geringen BIP er-

klären lässt. Mittlerweile hat sich die ostdeut-

sche Konsumquote auf rund zwei Drittel des 

BIP eingependelt. Auch die Konsumausgaben 

des Staates haben in Ostdeutschland einen er-

heblich größeren Anteil am BIP als in West-

deutschland (Tabelle). Die baden-württember-

gische Konsumquote des Staates betrug 2006 

nur 15,9 %. 

Für Investitionszwecke wurden im Jahr 2006 

in Baden-Württemberg 18,2 % des BIP verwen-

det. Im langfristigen Trend fällt auf, dass im Süd-

westen wie auch im übrigen Bundesgebiet die 

Investitionsquote seit Beginn der 90er-Jahre 

deutlich gesunken ist. 1991 ergab sich in Baden-

Württemberg noch ein Wert von 22,4 %. Die 

Ursachen für diesen Rückgang können sehr 

vielschichtig sein: Sie reichen von zurückge-

stellten Infrastrukturmaßnahmen und Auslage-

rungen von Produktionskapazitäten ins Aus-

land bis hin zum allgemeinen Strukturwandel 

zugunsten der weniger kapitalintensiven Dienst-

leistungen. Die enorm hohe Investitionsquote 

in Ostdeutschland bis weit in die 90er-Jahre war 

im Wesentlichen auf den damals immensen 

Sanierungs- und Modernisierungsbedarf von 

Bauten und Industrieanlagen sowie den Auf-

holbedarf bei den Infrastruktureinrichtungen 

für Verkehr und Umweltschutz zurückzuführen.

Summa summarum wurden in Ostdeutschland 

in dem hier betrachteten Untersuchungszeit-

raum stets mehr Güter nachgefragt bzw. ver-

wendet als produziert wurden. Dies belegt der 

negative Restposten, wobei der höhere Güter-

bedarf über Importe aus Westdeutschland oder 

dem Ausland befriedigt wurde. Ganz extrem 

waren die Verhältnisse unmittelbar nach der 

deutschen Vereinigung, als das in Ostdeutsch-

land erwirtschaftete BIP mit einer Restposten-

quote von – 72 % rein rechnerisch nur knapp  

60 % des inländischen Güterbedarfs decken 

konnte. Bis 2006 ist diese Quote kontinuierlich 

auf knapp – 13 % gesunken. Ein zu geringes 

BIP bedeutet andererseits, dass das im Produk-

tionsprozess entstehende gesamtwirtschaft-

liche Einkommen nicht ausreicht, um den in-

ländischen Güterbedarf zu befriedigen. Das 

Auseinanderklaffen von Verwendung und Pro-

duktion von Gütern finanzierte sich in nicht un-

erheblichem Umfang durch Umverteilungs-

maßnahmen im Rahmen des Systems der 

Sozialversicherung sowie durch Fördermittel 

der europäischen und nationalen Regional-

politik zugunsten Ostdeutschlands. 

Nachfragestrukturen im internationalen 

Vergleich

Auch zwischen den Mitgliedstaaten der Euro-

päischen Union divergieren die Nachfrage-

strukturen erheblich (Schaubild 1). Ähnlich dem 

in Deutschland festzustellenden West-Ost-Mus-

ter weisen die noch jungen Mitgliedstaaten 

Mittel- und Osteuropas vielfach wesentlich 

höhe re Quoten des privaten Konsums und der 

Investitionen auf als die Länder Westeuropas. 

So belief sich beispielsweise in Bulgarien die 

private Konsumquote im Jahr 2006 auf 70,4 %, 

während es in Frankreich und Spanien nur 56,8 % 

und 57,4 % waren. Gleichzeitig handelt es sich 

bei den osteuropäischen Mitgliedstaaten oft 

um Länder, die mehr Güter verbrauchen oder 

investieren als im Inland produziert werden, 
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Bruttoinlandsprodukts – preisbereinigt, verkettet – 
in Baden-Württemberg 1992 bis 2006
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1) Einschließlich privater Organisationen ohne Erwerbszweck.

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“, Berechnungsstand
August 2008.

Wachstumsbeitrag der Konsumaus-
gaben der privaten Haushalte1)

Wachstumsbeitrag der
Konsumausgaben des Staates

Veränderung des Bruttoinlandsprodukts gegenüber dem Vorjahr

Wachstumsbeitrag der 
Bruttoanlageinvestitionen

Wachstumsbeitrag
des Restpostens

Prozentpunkte

1992 93 94 95 96 97 98 99 2000 01 02 03 04 05 06
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Beim Vorjahresvergleich muß berücksichtigt 

werden, dass die ersten beiden Quartale des 

Jahres 2008 mit 2,1 % und 2,7 % recht wachs-

tumsstark waren. Von daher eröffnen die je-

weils auf das vorangegangene Quartal bezo-

genen Veränderungsraten einen differenzierten 

Blick auf die Wirtschaftsentwicklung.

Saison- und kalenderbereinigt lag die reale 

Veränderungsrate des baden-württember-

gischen BIP gegenüber dem 4. Quartal 2008 

im 1. Quartal 2009 bei einem Minus von 2,7 %. 

Im 2. Quartal 2009 dürfte sich die Abwärts-

entwicklung saison- und kalenderbereinigt mit 

einem Minus von 2,2 % noch nicht umkehren, 

wohl aber leicht abschwächen.

sodass der höhere Bedarf über entsprechende 

Importe mit der Folge eines negativen Außen-

beitrags gedeckt werden muss.

Weit über dem EU-Durchschnitt lag im Jahr 

2006 die staatliche Konsumquote in Schweden 

(26,3 %), gefolgt von Dänemark (25,9 %) und 

den Niederlanden (25,1 %) – alles Länder, denen 

noch in besonderer Weise der Ruf eines Wohl-

fahrtsstaates anhaftet. Hier werden gerade in 

den Bereichen Bildung und Gesundheit viele 

Leistungen vom öffentlichen Dienst erbracht, 

die andernorts mehr oder weniger über den 

freien Markt zur Verfügung gestellt werden 

und dann dort in entsprechendem Umfang 

den privaten Konsum erhöhen. 

Erwähnenswert sind auch die Vereinigten 

Staaten, in denen die Bevölkerung mit einer 

privaten Konsumquote von zuletzt 69,9 % ver-

glichen mit dem Durchschnitt der EU-27 (2006: 

57,9 %) weitaus stärker verbrauchsorientiert 

ist. Immer mehr übertrifft in der US-Wirtschaft 

der gesamte inländische Güterbedarf die hei-

mische Produktion, sodass das Defizit im Au-

ßenhandel bis 2006 auf fast 6 % des BIP zuge-

nommen hat. Dagegen konnten Deutschland 

und die EU-27 einen Überschuss von 5,7 % 

bzw. 0,4 % erzielen.

Investitionen und Außenhandel prägen 

Konjunkturdynamik

Das baden-württembergische Bruttoinlands-

produkt ist von 1991 bis 2006 preisbereinigt 

um 23,5 % gewachsen. Etwas schwächer haben 

sich in diesem Zeitraum die Konsumausgaben 

der privaten Haushalte und des Staates mit 

Zuwachsraten von 22,6 % und 20,3 % entwickelt. 

Erheblich darunter lag das preisbereinigte Plus 

der Bruttoanlageinvestitionen von 14,3 %. Da-

gegen konnte der Restposten mit einer Zuwachs-

rate von 57,8 % weit überdurchschnittlich zule-

gen, worin sich vor allem die in den letzten 

Jahren bis zur Finanz- und Wirtschaftskrise 

von Rekord zu Rekord eilenden Warenexporte 

des Landes widerspiegeln dürften. 

Die Entwicklung der Gesamtwirtschaft zwischen 

den Eckjahren 1991 und 2006 verlief jedoch 

keinesfalls kontinuierlich, sondern unterlag 

beachtlichen Schwankungen. Anhaltspunkte 

für den Einfluss auf die Wachstumsdynamik 

bzw. das Ausmaß der Schwankungen der jähr-

lichen Wachstumsraten des BIP liefern die 

Wachstumsbeiträge der einzelnen Nachfrage-

komponenten. Aufschlussreich ist vor allem die 

Spanne der Wachstumsbeiträge. Die Ergebnisse 

für den vorliegenden Untersuchungszeitraum 

lassen darauf schließen, dass überwiegend 

die Bruttoanlageinvestitionen und der Rest-

posten, also die außenwirtschaftliche Kompo-

nente, ausschlaggebend für den Konjunktur-

verlauf waren (Schaubild 2). Dabei haben sich 

die Ausrüstungsinvestitionen dynamischer als 

die Bauinvestitionen verhalten. Dagegen hatte 

der private Konsum trotz seines starken Ge-

wichts einen weit geringeren Einfluss auf die 

extremen Plus- oder Minusraten des BIP im 

Zeitverlauf, sodass er sogar im Rezessionsjahr 

1993 nicht zuletzt dank der Sozialleistungen im 

Fall von Arbeitslosigkeit nahezu als stabilisie-

render Faktor wirken konnte. Am wenigsten 

schwankungsanfällig waren die Konsumaus-

gaben des Staates.

Weitere Auskünfte erteilt

Dr. Berthold Fischer, Telefon 0711/641-24 70,

Berthold.Fischer@stala.bwl.de

kurz notiert ...

Konjunktur: Erste Anzeichen einer 

Stabilisierung ab dem 2. Quartal 2009

Die wirtschaftliche Talfahrt, die bereits in der 

2. Jahreshälfte 2008 eingesetzt hatte, setzte 

sich im 1. Quartal 2009 verstärkt fort. Aller-

dings gibt es Anzeichen für eine allmähliche 

Stabilisierung. Im 1. Quartal ging das Brutto-

inlandsprodukt (BIP) in Baden-Württemberg 

im Vorjahresvergleich real um 5,8 % zurück. 

Es handelt sich damit um den bislang stärks-

ten Rückgang seit Beginn der Quartals berech-

nun gen für das Land im Jahr 1995. Für das 

2. Quar tal ist damit zu rechnen, dass der Vor-

jahresvergleich mit einem Minus von 8,9 % 

noch stärker ausfällt.


